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big auf bie ©egenwart in amtlidjer ©pradje Stuben
ober ©efellfchaften. Ser erftere Stugbrud fam alimälig
in Sfbgang; im Soltgmunbe wirb in ber neuem Seit auch

ber Stame Sunft häufig gebraudjt, ber benn felbft in fdjrift*
lieber niebt offizieller Sarftetlung feine Slnwenbung ftnbet.

II. Hifpcung ber «QpfcCTfcQaft oon ^aufteilten unb tljre

Stellung ju ben anbem ^efeHfdjaften.

Qn ben erften Seiten nach bex ©tünbung bet Stabt
fdjeint eg blofj »iet Qnnungggefellfdjaften gegeben gu baben,

welche bie Stamen bet jum Sebengunterijatte unb jut Seftie*

btgung übtiget Sebütfniffe notljwenbigften ^anbwerfe ttugen,
nämlich bte Seibinbungen bet 93fiftet (Stobbädet), SJtefeget,

©etwet unb ©djmiebe, beten Settieb audj buidj gewiffe

Sorfcbriften geregelt war, worüber bie SJteifter bie Slufftcbt

fübtten. ©o wie Se»ölfetung, §anbel unb ©ewetbe ju*
nahmen unb bag Sebütfnifj neuer Sßeretne ficb ergab, folgte
bie Stiftung anberer Serbinbungen nach.

SBabrfdejetnlidj febon in ben lefeten Sabtjebnten beg »ier*

ahnten Sabtbunbertg, gewifs abet im Slnfange beg fünf*

gehnten bilbeten bte banbeltteibenben Sütget Setiig eine

eigene ©efettfdjaft, Welche jum elften DJtal ttttunblicb untet
bem Stamen ßtämetgefellfdjaft »ottommt. Slug einet

fpätetn Uttunbe »on 1460 abet «bellt, bafj bie ©efellfdjaft

gu ben ßaufteuten nebft ben eigentlichen §anbelgleuten,

fogenannten SBattraännetn, wie man fte nannte,6) unb

6) üüottmann wirb Balb mit einem Baft mit pvei t, ober mit
einem b gefdjrieBen, audj mit pvei a, unb nomcntlidj in altem
Betntfcfjen ©ructfcfcrfften „SEaabtmann"; bai SBort fommt »on Sffiat

ober äßofe (opus textum), welche.? Bei ben alten £>entfdjen fo»iel
alc ein ®ei»eßc, ober $ud), ob« and) bie Äleibung Bebeufete;
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bis auf die Gegenwart in amtlicher Sprache Stuben
oder Gesellschaften. Der erstere Ausdruck kam allmälig
in Abgang; im Volksmunde wird in der neuern Zeit auch

der Name Zunft häufig gebraucht, der denn selbst in schriftlicher

nicht offizieller Darstellung seine Anwendung findet.

II. Arfnrung der gefellfchaft von Kaufleuten und ihre

Stellung zu den andern Gesellschaften.

In den ersten Zeiten nach der Gründung der Stadt
scheint es bloß vier Jnnungsgesellschaften gegeben zu haben,

welche die Namen der zum Lebensunterhalte und zur Befriedigung

übriger Bedürfnisse nothwendigsten Handwerke trugen,
nämlich die Verbindungen der Pfister (Brodbäcker), Metzger,
Germer und Schmiede, deren Betrieb auch durch gewisse

Vorschriften geregelt war, worüber die Meister die Aufsicht

führten. So wie Bevölkerung, Handel und Gewerbe

zunahmen und das Bedürfniß neuer Vereine sich ergab, folgte
die Stiftung anderer Verbindungen nach.

Wahrscheinlich schon in den letzten Jahrzehnten des

vierzehnten Jahrhunderts, gewiß aber im Anfange des

fünfzehnten bildeten die handeltreibenden Burger Berns eine

eigene Gesellschaft, welche zum ersten Mal urkundlich unter

dem Namen Krämergesellschaft vorkommt. Aus einer

spätern Urkunde von 1460 aber erhellt, daß die Gesellschaft

zu den Kaufleuten nebst den eigentlichen Handelsleuten,

sogenannten Wattmännern, wie man sie nannte, °) und

°) Wattmann wird bald mit einem bald mit zwei t, oder mit
einem d geschrieben, auch mit zwei cl, und namentlich in ältern
bernischen Druckschriften „Waadtmann"; das Wort kommt von Wat
oder Wad (opus tsxtura), welches bei den alten Deutschen soviel
als ein Gewebe, oder Tuch, oder auch die Kleidung bedeutete;



12

ben Spegereitrdmern unter ihren ©enoffen nod) anbete

Setufgatten gäblte, wie g. S. ©tafer, befonberg aucb

Jucbfdjeerer unb Scbneiber, welche üblicher SBeife audj

%ud) feil hielten unb fonft beim SJt obren günftig waren.7)
©ben biefeg Serbältniffeg wegen erbob ficb gwtfdjen ben bei*

ben ©efellfchaften gu faufleuten unb gum SJlobren unb felbft

gwifcben ben Stubengenoffen bet elftem ein langjähriger

Streit, weldjen bte Obtigfeit mebtmalg öetgebtiaj butcb 6t=

Sßaifpente gfetdjBebetttenb mit einet ©djenfung »on .Rietbern.

Sebler, Unioerfaflerifon 1747. gol. S3b. 53. — SBafmann =5 ein

Seintoanbljäiibl«; bau SBat bie Seinmat ober bie Seinroanb.

Äoltfdjmiit, (SefammtwörierBud) bex beutfdjen ©»radje. 1834. —
Sillier fafjte bai SBort nur in biefem engern SSegriffc »on §änfc*
Ier mit fieinwanb ; ©urljeim uittetfdjieb „Sudjtjänbfer, fogenounte
SBaatmänner" unb „Seinwanbtjänblei." — 3n rem Vergleich st»i*

fdjen ben ©efeflfc^aftcn »on ©djufjmadjern unb .(faufleuten 1732

wirb ©amuel ©rannet „SBaabt* unb .fpanbelsmamt" genannt;
In bet 5f3roccbur jwifcfjen Spftftern unb .Rauffeuten witb cBenfatts
Bef bet Slufjäfjtung einet SOtenge »on «SewerBsteufen untetfdjteben
jWifdjen SBattmännetn, §anbels5leuten, einem SBattmonn, ber fei*
nei ^onbwctfg ein Sdjneibet ifi, •gänblet mit Snbienne ti. f. 1».,
unb on einet anbetn ©teile jwlfdjen „SSiid)ljanbeli3manti, Sein*

lraabffjänblet, «Seibenhänbler, fWaterialift, marchand en gros
et en detail" it. f. »».

') DB utf»ränglidj bie ©efellfchaften ju jtaufleuten unb p\m
SJtdjten eine gewefen, batüBet fefjlen ^'»etiöfftge utfunblidje
Slad)weife; bie Bfofje Setjaufjtttng ba»on, wie fofcBe j. 33. inbem
©tteitbonbet jwifdjcn ^ffftem unb faufleuten »on elfter« ©efell*
fdjaft awSgefwocijen Wirb, ent&erjtt bet urftmt'lidjen Unterffiejjung.
Sluct) bie faft fomifdje Sleufjetung in jtouffeutenä Slntwott: „3ebet*
mann Wfffe, bafj jtaufleuten gfeictjfam eine ßolonie »on ben

©ctjnetjbetn, unb jene ftd) »ot bet Stefotmation »on beto ju 2Jtötjten

gefönbett", flüfjt ftd), fofern boBei auf eine urfptfingltdje 3ufom*
mengeljötigfeit tjfngebeutet witb, auf feine Utftmbe. SBäte bie

Trennung »on 1460 genteint, fo fteute ftdj bie 3liicbttict*t»eije als
eine gans fcfjiefc bat.
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den Spezereikrâmern unter ihren Genoffen noch andere

Berufsarten zählte, wie z. B. Glaser, besonders auch

Tuchscheerer und Schneider, welche üblicher Weise auch

Tuch feil hielten und sonst beim Mohren zünftig waren.

Eben dieses Verhältnisses wegen erhob sich zwischen den beiden

Gesellschaften zu Kaufleuten und zum Mohren und selbst

zwischen den Stubengenossen der erstern ein langjähriger

Streit, welchen die Obrigkeit mehrmals vergeblich durch Er-

Watspende gleichbedeutend mit einer Schenkung von Kleidern.
Zedier, Nnwersallerikon 1717. Fol. Bd. 53. — Watmann ^ ein

Leinwandhändler; das Wat — die Leinwat oder die Leinwand,

Kaltfchmidt, Gefammtwörterbuch der deutschen Sprache, 1834. —
Tillier faßte das Wort nur in diesem engern Begriffe «on Händler

mit Leinwand; Dnrheim unterschied „Tuchhändler, sogenannte
Waatmänner" und „Leinwandhändler." — In rem Vergleich
zwischen den Gesellschaften «on Schuhmachern und Kaufleuten 1732

wird Samuel Brunner „Waadt- und Handelsmann" genannt;
in der Procednr zwischen Pfistern und Kaufleuten wird ebenfalls
be! der Aufzählung einer Menge von Gewerbsleuten unterfchieden
zwischen Wattmännern, Handelsleuten, einem Wattmann, der seines

Handwerks ein Schneider ist, Händler mit Indienne u. s, w.,
und an einer andern Stelle zwischen „Tuchhandelsmann, Lein-
waadthändler, Seidenhändler, Materialist, msredsnà en gros
et eri àêtsil" n. s, w,

7) Ob ursprünglich die Gesellschaften zu Kaufleuten und zum
Mohren eine gewesen, darüber fehlen zuverlässige urkundliche
Nachweise; die bloße Behauptung davon, wie solche z. B, indem
Streithandel zwifchen Pfiffern und Kaufleuten von ersterer Gefellfchaft

ausgesprochen wird, entbehrt der urkundlichen Unterstützung.
Auch die fast komische Aeußerung in Kaufleutens Antwort: „Jedermann

wisse, daß Kaufleuten gleichsam eine Colonie von den

Schneydern, und jene sich vor der Reformation von dero zu Möhren
gesondert", stützt sich, sofern dabei auf eine ursprüngliche
Zusammengehörigkeit hingedeutet wird, auf keine Urkunde, Wäre die

Trennung von 1460 gemeint, so stellte sich die Ausdrucksweise als
eine ganz schiefe dar.
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fenntniffe unb ©cbtebfptüdje beigulegen fudjte. Sa bie bor*

über auggeftellten Urfunben über bog SBefen ber ftreitenben

itorporattonen wie ber ©efellfdjaften überbaupt nidjt unwidj*

tige Sluffdjlüffe enthalten, fo mag ein gebrängter Sluggug

baraug nidjt obne Snteteffe fein. Sie gu entfdjribenbe $attpt*
ftage wat bie, ob bte bigbet auf fiaufleuten günftigen Sdjnet*

bet unb Srtcbfcbeerer »on biefet ©efeUfdjaft ftd) ttennen unb

gu SJtobten übettteten follten obet tonnten, unb nacb Se*

jobung bet Stage, auf welchem gufje bie Sönbetung ftatt*

finben follte. Sie Sdjneibet gunt SJtobten »«langten, bafj

bie Sdjneibet bet ßaufleutengefellfdjaft gu ibnen tommen

follten, gumat fte üjtetn ^anbwerfe noch nicht in biefe ©e=

fedfcbaft, fonbern in bie ihrige geboren, bamit ibre ©efell*

fdjaft unb Stube aufrecht bleiben unb fie bet Obtigfeit unb

Stabt nad) ©ebübt bienen tonnten. Sie Scbneibet gu ßouf*
leuten nebft bet gangen ©efeUfdjaft meinten bagegen, fte

follten in ibrer bigberigen ©efetlfdjaft »erbleiben „wie »on

jeber nadj alter ©ewobnbeit unb §«fommen biefet unb

anbetet ©efeUfdjaften." SBag ben Stieitbanbel nod) »et-

widettet unb feine Seilegung fdjwietiget maebte, wat bet

Umftanb, bafj in feinem Settaufe bie ©enoffen »on ftaufteuten
bann untet ficb felbft uneing wutben, inbem bie biet günf*

tigen Sudjfdjeetet unb ©cbneibet gegen bie übtigen Sunft*
angebötigen aufttaten unb »«langten, bafj, wenn fte bei

biefet ihrer ©efeUfdjaft nicht mebt wie bigbet »etbteiben

foßten unb möchten, bann eine Ibeilung beg fämmtlicben

©efeüfctjaftguteg »on ftaufleuten mit Qnnbegriff beg ©efell*
fdjaftbaufeg unb ©ilbetg ef djittg nadj Singabi bet

©enoffen ftattftnben möge. Sie ©egenpattei wollte biefe

gotbetung nidjt gugeben, fonbern fte «Hätte ftdj babin, bafj

ibre SJtitgefellen, bie ludjfdjeetet unb Sdjneiber, ferner wie

bigbet ober aber nacb SJtafjgabe barübet «gangen« @ttonttt£
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kenntnisse und Schiedsprüche beizulegen suchte. Da die

darüber ausgestellten Urkunden über das Wesen der streitenden

Korporationen wie der Gesellschaften überhaupt nicht unwichtige

Aufschlüsse enthalten, so mag ein gedrängter Auszug

daraus nicht ohne Interesse sein. Die zu entscheidende Hauptfrage

war die, ob die bisher auf Kaufleuten zünftigen Schneider

und Tuchscheerer von dieser Gesellschaft sich trennen und

zu Mohren übertreten sollten oder könnten, und nach

Bejahung der Frage, auf welchem Fuße die Sönderung
stattfinden sollte. Die Schneider zum Mohren verlangten, daß

die Schneider der Kaufleutengesellschaft zu ihnen kommen

sollten, zumal sie ihrem Handwerke nach nicht in diese

Gesellschaft, sondern in die ihrige gehören, damit ihre Gesellschaft

und Stube aufrecht bleiben und sie der Obrigkeit und

Stadt nach Gebühr dienen könnten. Die Schneider zu
Kaufleuten nebst der ganzen Gesellschaft meinten dagegen, sie

sollten in ihrer bisherigen Gesellschaft verbleiben „wie von

jeher nach alter Gewohnheit und Herkommen dieser und

anderer Gesellschaften." Was den Streithandel noch

verwickelter und seine Beilegung schwieriger machte, war der

Umstand, daß in seinem Verlaufe die Genossen von Kaufleuten
dann unter sich selbst uneins wurden, indem die hier zünftigen

Tuchscheerer und Schneider gegen die übrigen
Zunftangehörigen auftraten und verlangten, daß, wenn sie bei

dieser ihrer Gesellschaft nicht mehr wie bisher verbleiben

sollten und möchten, dann eine Theilung des sämmtlichen

Gesellschaftgutes von Kaufleuten mit Jnnbegriff des Gesell-
schafthauses und Silbergeschirrs nach Anzahl der

Genossen stattfinden möge. Die Gegenpartei wollte diese

Forderung nicht zugeben, sondern sie erklärte sich dahin, daß

ihre Mitgesellen, die Tuchscheerer und Schneider, ferner wie

bisher oder aber nach Maßgabe darüber ergangener Erkannt-
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niffe bei ibnen in ibrer ©efeUfdjaft »«bleiben, ob« bann im

%aüe bex Itennung „Qebei für fold) fein ©efetlfcbaftg*
recht wieber nemmen, fo »iel er barum gegeben
unb bamit bie ©efeUfdjaft gefaufet hatte, wag

fte ibnen gerne augridjten wollten, ber SJteinung, foldjeg feie

genug, unb bafj fte gu einer Stellung mit ibnen, wie bie

»erlangte, nicht »erbunben wären."

Siefj war bie Sachlage, alg bie ftreitenben Satteien am

Sonftag nad) bet alten gafjnadjt (6. SJtätg) 1460 »ot

©djultbeifj unb Statb, welche ftd) füt ben galt einen Stug*

febufj bet §etten Sütget, b. b- »om gtofjen Statbe bei*

geotbnet hatte, etfdjienen. Stad) Stnbötung beibfeiliget Sot*

ttäge wuibe mit dinftimmtgfeit befajloffen, baf? „bie obge*

„nannte ©efeUfdjaft gu ben faufleuten, nämlidj bie

„ßaufleute, ^tarnet unb ibte SJtitbaften, gu benjenigen Such*

„fcbeetem unb ©ehneibern, fo jefet ibre ©efeden finb, bie

„anbem Sdjneiber ber ©efeltfcbaft gu bem SJt obren, wofern

„biefe eg wollten, audj in ihre ©efeUfdjaft gu ben faufleuten
„aufnemmen, obet abet mit obbenannten ibten SJtitgefeHen,

„Sudjfcbeetetn unb ©djneibem, eine Ibeilung »oinemmen

„follten, unb gwat biefj auf foldjem gufje, bafj atleg Se*
„fifetbum bet ©efeltfcbaft an tiegenbem ©ute unb
„'ftabtbabe mit $iilfe unb Statb ebtbatet, fad)*
„»etftänbiget Sütget nadj jefeigen Jtaufpteifen
„in ©elb gewettbet unb angefdjlagen, unb foldjeg
„©elb nach Slngabl bet ©efetten in eben fo »iel
„Sbeite getbetlt wetben folle, babei bann ben $auf=

„teuten, ittämem unb beren SJtitbaften bie SBabt gelaffen

„fein, entwebet bie Stellung fo gu »oufübten obet abet

„fätnnttttcbeg ©ut an ficb gu nemmen, in lefetetm gälte aber

„ben Sucbfdjeerem unb ©ehneibern, fo jefet ibte SJtitgefeHen

„unb gegenwättig biefe §anbwette betteiben, obet beten
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niffe bei ihnen in ihrer Gesellschaft verbleiben, oder dann im

Falle der Trennung „Jeder für solch sein Gesellschaftsrecht

wieder nemmen, so viel er darum gegeben
und damit die Gesellschaft gekaufet hatte, was

sie ihnen gerne ausrichten wollten, der Meinung, solches seie

genug, und daß sie zu einer Theilung mit ihnen, wie die

verlangte, nicht verbunden wären."

Dieß war die Sachlage, als die streitenden Parteien am

Donstag nach der alten Faßnacht (6, März) 1460 vor
Schultheiß und Rath, welche sich für den Fall einen

Ausschuß der Herren Burger, d. h. vom großen Rathe

beigeordnet hatte, erschienen. Nach Anhörung beidseiliger

Vorträge wurde mit Einstimmigkeit beschloffen, daß „die obge-

„nannte Gesellschaft zu den Kaufleuten, nämlich die

„Kaufleute, Krämer und ihre Mithaften, zu denjenigen Tuch-

„scheerern und Schneidern, so jetzt ihre Gesellen find, die

„andern Schneider der Gesellschaft zu dem Möhren, wofern

„diese es wollten, auch in ihre Gesellschaft zu den Kausleuten

„aufnemmen, oder aber mit obbenannten ihren Mitgesellen,

„Tuchscheerern und Schneidern, eine Theilung Vornemmen

„sollten, und zwar dieß auf solchem Fuße, daß alles Be-
„sitzthum der Gesellschaft an liegendem Gute und
„Fahrhabe mit Hülfe und Rath ehrbarer,
sachverständiger Burger nach j etzigen Kaufpreisen
„in Geld gewerthet und angeschlagen, und solches

„Geld nach Anzahl der Gesellen in eben so viel
„Theile getheilt werden solle, dabei dann den

Kaufleuten, Krämern und deren Mithaften die Wahl gelassen

„sein, entweder die Theilung so zu vollführen oder aber

„sämmtliches Gut an stch zu nemmen, in letzter« Falle aber

„den Tuchscheerern und Schneidern, so jetzt ihre Mitgesellen

„und gegenwärtig diese Handwerke betreiben, oder deren
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„Sätet felbige betrieben, ibten Stntbeil @elbwettb§, fo »iel

„Qebem nach »oibemetftet SBetfe gebübrt, augguricbten, wo*

„mit lefetere bann »on ber ©efeUfdjaft unb bem ©ute gäng*

„lidj gefdjieben fein follen, obne befsbalb irgenb dtwag weiter

„forbem nod) anfpredjen gu fönnen. ©leidje SBobl untet

„ben nämlidjen Sebingungen ift auch ben Jucbfdjeetetn unb

„©djneibem getaffen. Stidjt betübten abet folle biefe %bei--

„lung Siejenigen auf bet Sudjfdjeet« unb ©cbnetbet ©eite,

„bie jefet nicht biefeg $anbw«feg finb, obet beten Sätet

„beffelben nicht gewefen, noch biejenigen ©efetten beibet Steile,

„bie in bet ©tabt Setn jefet nidjt gefeffen ftnb; biefe follten

„niebt alg Jbeilgenoffen angefeben noch gebalten wetben, follen

„unb mögen abet nidjtg befto weniget, wofetn fie eg wollen,

„bei bet ©efeltfcbaft nach wie »ot »«bleiben. Sen be»

„metbten Sudjfcbeetetn unb ©djneibetn ift audj
„gugelaffen, ©efetlfdjaften nadj bet ©tabt Setn
„Safeung unb ©ewobnbeit on fidj gu nemmen,
„wo fie wollen. Sod) bebunft eg bem Statb
„nad) Slnwetfung folebet Safeung, bafj ©otdjeg in
„bet ©djneibetgefetlfehaft (gum SJtobten) am
„fommtidjften unb biltigften gefehäbe unb wate."
Set ©ptucb beg Statbeg weigt »ann bie ?P ölig ei übet ben

Settieb bet tudjfdjeetet unb ©ebneiber fowie ben Segug
baberiger ©trafgelber ben ©ehneibern ber ©efeltfcbaft gum

SJtöbren gu; „wag aber »on fremben ©ewanbfdjneibern
„jefet unb binfür fällt, bog man § ang gelb nennet, bag

„gehört ben ©efetten ber ©efeflfebaft gu ben faufleuten,
„bie foldjeg aufnemmen, banbeln unb bag ©elb bebalten

„follen. — Sie ©lafetmeiftet, bie jefet in bet ©efell*

„fdjaft gu ben ßaufleuten ftnb, Sdjneibet obet Slnbete, bie

„btejj unb Slnbeteg batgegeben baben, wag Stagel, Stutb unb

„bie Sittigfeit innbegteift, follen aud) babei »etbletben.

IS

„Väter selbige betrieben, ihren Antheil Geldwerths, so viel

„Jedem nach vorbemerkter Weise gebührt, auszurichten, wo-

„mit letztere dann von der Gesellschaft und dem Gute gänzlich

geschieden sein sollen, ohne deßhalb irgend Etwas weiter

„fordern noch ansprechen zu können. Gleiche Wahl unter

„den nämlichen Bedingungen ist auch den Tuchscheerern und

„Schneidern gelassen. Nicht berühren aber solle diese

Theilung Diejenigen auf der Tuchscheerer und Schneider Seite,

„die jetzt nicht dieses Handwerkes sind, oder deren Väter

„desselben nicht gewesen, noch diejenigen Gesellen beider Theile,

„die in der Stadt Bern jetzt nicht gesessen sind? diese sollten

„nicht als Theilgenossen angesehen noch gehalten werden, sollen

„und mögen aber nichts desto weniger, wofern sie es wollen,

„bei der Gesellschaft nach wie vor verbleiben. Den be-

„meldten Tuchscheerern und Schneidern ist auch

„zugelassen, Gesellschaften nach der Stadt Bern
„Satzung und Gewohnheit an sich zu nemmen,
„wo sie wollen. Doch bedunkt es dem Rath
„nach Anweisung solcher Satzung, daß Solches in
„der Schneidergesellschaft (zum Mohren) am
„kommlichsten und billigsten geschähe und wäre."
Der Spruck des Rathes weist dann die Polizei über den

Betrieb der Tuchscheerer und Schneider sowie den Bezug
daheriger Strafgelder den Schneidern der Gesellschaft zum

Möhren zu: „was aber von fremden Gewandschneidern
„jetzt und hinfür fällt, das man Hansgeld nennet, das

„gehört den Gesellen der Gesellschaft zu den Kaufleuten,
„die solches aufnemmen, handeln und das Geld behalten

„sollen. — Die Glafermeister, die jetzt in der Gesellschaft

zu den Kaufleuten sind, Schneider oder Andere, die

„dieß und Anderes dargegeben haben, was Nagel, Nuth und

„die Billigkeit innbegreift, sollen auch dabei verbleiben.
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„welchem Jbeil audj bag $aug je gufoinmen mag,
„fowie fonft in alle SBege bei ibten ©ewobnbeitett, Siechten

„unb $etfommen auf einer ober anbern »on beiben ©efell*

„fdjaften."
Sunt Swede »orfdjriftgmäfjtger Sollgiebung ber Sbeilung

in greunbtidjfett otbnete bet Statb »iet feinet SJtitgtiebet ab.

Stlg jebod) bie gu faufleuten günfttgen Sudjfdjeet« unb

Sdjneibet nadj bet ihnen burd) ben Spruch ertljeilten Se*

fugnifj ficb xion biefer ©efeflfebaft trennten, gu berjenigen oon

SJtobren übertraten unb in Setreff ber Sertnögengtbeitung

mit ibren bigberigen Sunftgenoffen ftdj nidjt »erftonbtgen

tonnten, fo wanbten fid) bie karteten mit ibten „Stöfjen
unb Spänen" neuetbtngg an ben Statb unb baten um @t=

nemtung »on ©djieb Stieb tetn. Siefet entfpracb unb be*

geidjnete alg foldje ben Scbultbeiß Safpar »om Stein, ben

Senner Subwig £efeel unb ben ©rofjwribet ©roßbang. Slm

13. Sluguft 1460 fällten biefelben ben Spruch binftdjttidj
bet Sbeitung bahnt, baß bie ficb augfdjeibenben Stubengefeflen

gum SJtöbten an ibte Sdjutbanfptadje nehmen follen bag

©ilbergefdjirr je 1 SJtarf um 7 ©utben unb 1 Ort nad)

SBürbiguug ber Scbiebgmänner, barnadj aber bie Stuben*

rjefeflen gu ben faufleuten (nebft bem §aug) ben übrigen

§augratb allen, ntdjtg abgenommen nodj »orbebatten, nadj

»ormoliger Sdjafeung gu $anben nebmen unb bebalten follen,
bod) fo, baf? bie gemachte ©cbafeung beg §ougratbeg um gwei

tbrinifdje ©ulben betabgefefet fein folle. SBag übet Sllleg

ben Sluggettetenen noaj gu gut fommen mödjte, fei auf

SJtottingtag nädjftfünftig gu begablen.

Sie enblidje Sefeitigung biefeg ©tteiteg binbette inbeffen

niebt, baß in bet $otge übet bem Settiebe bet gefellfdjaftlid)
gefönbetten Setufgatten in eingelnen grillen Swift fid) erf)ob

burd) bie dolrifton beg Sdjnetberbanbwerfg mit bem Suaj*

1«

„welchem Theil auch das Haus je zukommen mag,
„sowie sonst in alle Wege bei ihren Gewohnheiten, Rechten

„und Herkommen auf einer oder andern von beiden Gesell-

„schaften."

Zum Zwecke vorschriftsmäßiger Vollziehung der Theilung
in Freundlichkeit ordnete der Rath vier seiner Mitglieder ab.

Als jedoch die zu Kaufleuten zünftigen Tuchscheerer und

Schneider nach der ihnen durch den Spruch ertheilten Be-

fugniß sich von dieser Gesellschaft trennten, zu derjenigen von

Mohren übertraten und in Betreff der Vermögenstheilung
mit ihren bisherigen Zunftgenossen sich nicht verständigen

konnten, so wandten sich die Parteien mit ihren „Stößen
und Spänen" neuerdings an den Rath und baten um

Ernennung von Schiedsrichtern. Dieser entsprach und

bezeichnete als solche den Schultheiß Caspar vom Stein, den

Venner Ludwig Hetze! und den Großweibel Großhans. Am

13. August 1160 fällten dieselben den Spruch hinsichtlich

der Theilung dahin, daß die sich ausscheidenden Stubengesellen

zum Möhren an ihre Schuldansprache nehmen sollen das

Silbergeschirr je 1 Mark um 7 Gulden und 1 Ort nach

Würdigung der Schiedsmänner, darnach aber die Stuben-

gesellen zu den Kaufleuten (nebst dem Haus) den übrigen

Hausrath allen, nichts ausgenommen noch vorbehalten, nach

vormaliger Schätzung zu Handen nehmen und behalten sollen,

doch so, daß die gemachte Schätzung des Hausrathes um zwei

rheinische Gulden herabgesetzt sein solle. Was über Alles
den Ausgetretenen noch zu gut kommen möchte, sei auf

Martinstag nächstkünftig zu bezahlen.

Die endliche Beseitigung dieses Streites hinderte indessen

nicht, daß in der Folge über dem Betriebe der gesellschaftlich

gesönderten Berufsarten in einzelnen Fällen Zwist sich erhob

durch die Collision des Schneiderhandwerks mit dem Tuch-
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banbelftanb »eranlaßt, inbem nach bamoliger Uebung ben

Scbneibein Wohl bet $anbet mit Sudj, nidjt abet anbete

fitämetei mit tleinen SBaaren ober anbern Stoffen eilaubt

wot, beten Settieb augfdjließlidj ben fiaufleuten guftanb.

Sllg babei Setet Solanbt bet Sdjneibet obiger Sorfdjrift
guwiber einige foldjet Stttifet, wie Steftelbüte, Seiben*
binben unb äbnticbe Stämetwaaten fett hielt, ttaten 1520
bie SJteiftet unb ©tubengefeflen bet ©efeUfdjaft gu ben Sauf*

leuten flogenb gegen benfelben ouf, baß et in ibr ©ewerbe

eingreife unb bobei fid) weigere, ibnen beßbalb bog ®ebüh--

renbe auggutidjten, wag bog ©tabttedjt fotbete. Solanbt

hta^te bagegen an, baß bei $anbel mit fleinfügtg« Sauf*

manngwaate »otmalg »on anbeut Stubengefeflen »on SJtöbten

oljne itgenb einigen ©nfpmcb gettieben wotben fei; unb weil

biefelben gteibeit unb Stedjt befäßen, 3atdj gu feilem Sauf
auggitfcbnetben unb gu »etfaufen, wag eineg bei gtößten

©tüde in bem ©ewetbe feie, fo fönne ihm Soldjeg in bem

Uebrigen unb ©eringen wobl nicht abgefcblagen werben. Ser

Statbgfprucb »om 13. Jpomung 1520 fanb jebocb bie JHage

für begrünbet unb entfebieb, baß Solanbt unb Slnbere »on

ber ©efeltfcbaft gu bem SJtöbren {einerlei Stäntetei auglegen

noch feil batten follen, welche ber ©efeflfebaft gu ben $auf=

leuten gubiene, fonbern beffen ftd) gu enthalten haben; wenn

aber Qemonb unter ibnen ber tefetem ©ewetb btaudjen wolle,

fo fei ben SJteiftem gu ben Saufleuten nadj beten Stedjten

30 Schillinge augguttdjten füt ein unb alle Male, bod) bleibe

ben SJteiftem unb Stubengefeflen gum SJtöbten ibte gteibeit
Jttdj auggufdjuriben unb gu »etfaufen, nad) bem Slugweife

beg Sbeitbtiefeg »otbebalten.

Obfdjon nun bet §anbelgftanb bet ©efeflfetjaft gu

ben Saufleuten ben Stamen gab, aud) ben elften Stamm
betfelben augmadjte, unb in foldjet ©genfdjaft ibt bie Obttg*

»Etnet £«f«ücniud) 1663. 2

l?

handelstand veranlaßt, indem nach damaliger Uebung den

Schneidern wohl der Handel mit Tuch, nicht aber andere

Krämerei mit kleinen Waaren oder andern Stoffen erlaubt

war, deren Betrieb ausschließlich den Kaufleuten zustand.

Als daher Peter S ola not der Schneider obiger Vorschrift

zuwider einige solcher Artikel, wie Nestelhüte, Seidenbinden

und ähnliche Krämerwaaren feil hielt, traten 152(1

die Meister und Stubengesellen der Gesellschaft zu den

Kaufleuten klagend gegen denselben auf, daß er in ihr Gewerbe

eingreife und dabei sich weigere, ihnen deßhalb das Gebührende

auszurichten, was das Stadtrecht fordere. Solandt
brachte dagegen an, daß der Handel mit kleinfügiger Kauf-

mannswaare vormals von andern Stubengesellen von Möhren
ohne irgend einigen Einspruch getrieben worden sei; und weil

dieselben Freiheit und Recht besäßen, Tuch zu feilem Kauf
auszuschneiden und zu verkaufen, was eines der größten

Stücke in dem Gewerbe seie, so könne ihm Solches in dem

Uebrigen und Geringen wohl nicht abgeschlagen werden. Der

Rathsspruch vom 13. Hornung 1520 fand jedoch die Klage

für begründet und entschied, daß Solandt und Andere von

der Gesellschaft zu dem Möhren keinerlei Krämerei auslegen

noch feil halten sollen, welche der Gesellschaft zu den

Kaufleuten zudiene, sondern dessen sich zn enthalten haben; wenn

aber Jemand unter ihnen der letztern Gewerb brauchen wolle,

so sei den Meistern zu den Kaufleuten nach deren Rechten

30 Schillinge auszurichten für ein und alle Male, doch bleibe

den Meistern und Stubengesellen zum Möhren ihre Freiheit
Tuch auszuschneiden und zu verkaufen, nach dem Ausweise

des Theilbriefes vorbehalten.

Obschon nun der Handels stand der Gesellschaft zu

den Kaufleuten den Namen gab, auch den ersten Stamm
derselben ausmachte, und in solcher Eigenschaft ihr die Obrig-

Berner Taschenbuch iM, 2
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feit bie poljgeilidje Stuffidjt übet ben §anbelg*
bettieb gu ©tabt unb Sanb übetttug, fo waten bcdj,

wie fdjon aug ben etgangenen Statbgfprüdjen erbellt, bie

§anbelgleute nicht an bie ©efeltfcbaft gu Saufleuten gebunben,

noch war,lefetete »«pflichtet, foldje »on anbem ©efellfebaften

anguneljnten, wie bieß bei folcben ^anbroeifen bet gafl wat,
mela)e günftigen Siegeln untetwotfen waten, unb beten

©liebet auf benjenigen Stuben angenommen wetben mußten,

wohin ibre Serufgart gehörte. So lange eg im Qnterejfe

ber ©efellfebaften lag, an ©enoffen gabtteidj gu fein, fanb

jene Slnnabme feinen SBibetfptudj, ja »ielmeljr würbe fie

felbft »on bet ©efetlfdjaft, wohin ben Setteffenben fein §anb=

wett wieg, »on Stedjtgwegen gefotbett, wie obig« ©tteit
gwifdjen Saufteuten unb SJtöbten bewetgt. Stnbetg geftoltete

ftdj abet bie Sache »on bem Seitpuntte an, alg ben ©efell*

fdjaften bie Untetftüfeung unb Pflege ibrer Slrmen
gefefelicb auferlegt würbe (1676), unb butdj Strbeitg*

fdjeu unb anbere golgen bei ©itten» etbetbniß bie Sabt
tieberlidjer $augbaltet unb baber bürftiger Surger bebeutenb

gunabm. Sa fudjten bie ©efellfdjaften ber Slufnabmen foldjer
Strt ftd) gu entheben unb foldje nad) SJtaßgabe beg Setufeg
anbetn aufgulaben, fo baß bie Obtigfeit fid) »«anlaßt fanb,

beftimmte Sotfdjriften über ben ©egenftanb gu erlaffen, wie

benn am 24. SJtätg 1692 »on Statb unb Sedjggebnet be*

fdiloffen wutbe, baß „jebet Sutg« ob« ßwige Csinwobnet"

auf betjenigen ©efeUfdjaft angenommen werben folle, auf
weldjer fein erternteg §anbwerf günftig wäre, „gu*
malen bte $anbwerfe nidjt »on ben ©efell*
fdjaften, fonbern bie ©efellfchaften »on ben
Öanbwerfen ihren Urfprung baben." Slm 12.

Januar 1695 wutbe biefe Otbnung »or bem Statbe ber

Sweibunbett beftätigt. gut biejenigen, welche bigbet an

13

Kit die polizeiliche Aufsicht über den Handels»
betrieb zu Stadt und Land übertrug, so waren doch,

wie schon aus den ergangenen Rathssprüchen erhellt, die

Handelsleute nicht an die Gesellschaft zu Kaufleuten gebunden,

noch war, letztere verpflichtet, solche von andern Gesellschaften

anzunehmen, wie dieß bei solchen Handwerken der Fall war,
welche zünftigen Regeln unterworfen waren, und deren

Glieder auf denjenigen Stuben angenommen werden mußten,

wohin ihre Berufsart gehörte. So lange es im Interesse

der Gesellschaften lag, an Genossen zahlreich zu sein, fand

jene Annahme keinen Widerspruch, ja vielmehr wurde sie

selbst von der Gesellschaft, wohin den Betreffenden fein Handwerk

wies, von Rechtswegen gefordert, wie obiger Streit
zwifchen Kaufleuten und Mohren beweist. Anders gestaltete

sich aber die Sache von dem Zeitpunkte an, als den

Gesellschaften die Unterstützung und Pflege ihrer Armen
gesetzlich auferlegt wurde (1676), und durch Arbeitsscheu

und andere Folgen der Sittenverderbniß die Zahl
liederlicher Haushalter und daher dürftiger Burger bedeutend

zunahm. Da suchten die Gesellschaften der Aufnahmen solcher

Art sich zu entheben und solche nach Maßgabe des Berufes
andern aufzuladen, so daß die Obrigkeit sich veranlaßt fand,

bestimmte Vorschriften über den Gegenstand zu erlassen, wie

denn am 24. März 1692 von Rath und Sechszehner

beschlossen wurde, daß „jeder Burger oder Ewige Einwohner"
auf derjenigen Gesellschaft angenommen werden solle, auf
welcher sein erlerntes Handwerk zünftig wäre, „zu-
malen die Handwerke nicht von den
Gesellschaften, sondern die Gesellschaften von den
Handwerken ihren Ursprung haben." Am 12.

Januar 1693 wurde diese Ordnung vor dem Rathe der

Zweihundert bestätigt. Für diejenigen, welche bisher an
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fein befonbeteg Ipanbwerf (Sunft) gebunben waren, beftimmte

ein Sefcbluß »on Statb unb Sedjggebnet »om 3iabte 1702,
„baß fte auf tbtet öäterlidjen ©efeflfebaft gu »erbletben

in ber femeten gteibeit getaffen wetben follen."
So bte ©efeflfdjaft gu Saufleuten in feinem $anbwert<3*

»erbanbe ftanb, fo befanb fte ftd) in golge ber oben er*

wäbnten Serorbnung in bet günftigen Stellung, foldje Stn*

gehörige, bie bem §anbw«fgftanbe gewibmet waren, anbem

©efellfebaften guweifen gu fönnen, ohne gebalten gu fein,

foldje »on biefen angunebmen, »on weldjer Segongenfajaft
fte audj waren. Sei gegebenen Slnläßen »erhielt fte ftd)

benn aud) abtebnenb, namentlid) wenn in Semfung auf ben

Urfprung unb ben Stamen ber ©efeflfebaft $anbelgleute
gur Stnnabme ftd) melbeten, welche, weil nicht günftigen Se*

rufeg, entwebet abgewiefen obet untet Setwabtung gegen

donfequengen bloß freiwillig angenommen wutben. Sefeteteg

Wat mit Saniel §etff, »on Sttaßbutg, unb $ean Se*

maite, »on DJtattitcben, bet galt, welche alg Setteget unb

dinfühxet einer nambaften SJtandjeftertuchmanufaftur im Qabr

1699 gu ßwigen ßinwobnem bet ©tabt Setn angenommen
unb auf ibt Sewetben bin am 1. gebtuat 1700 fteiwillig
unb nut untet gewiffen Sebingungen gu ©tubengenoffen bei

Saufteuten aufgenommen wutben.

Sagegen fdjettette 1703 ^of. $etntidj ©teiget mit
feinem Slnfucben um Slufnobme, alg et batauf ftdj ftüfete,

1) baß feine Sltetn bei SJtöbten günftig unb nad) feinet

SJteinung »otmalg beibe ©efeflfdjaften laut eineg atten %hti=

lunggbriefeg nur @ine gewefen, unb 2) baß er bte ©pegerei*

banblung treibe, unb baber fein Seruf ihn auf bie ©efell*

fdjaft gu Saufleuten weife. — Gbenfo würbe bem SBattmann

Sob- Safob gaßnadjt, ben bie ©efeflfebaft gu ©djmieben

auf Saufteuten gewiefen, 1711 bie Slufnobme abgefdjlagen,
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kein besonderes Handwerk (Zunft) gebunden waren, bestimmte

ein Beschluß von Rath und Sechszehner vom Jahre 1702,
„daß sie auf ihrer väterlichen Gesellschaft zu verbleiben

in der ferneren Freiheit gelassen werden sollen."
Da die Gefellschaft zu Kaufleuten in keinem Handwerksverbande

stand, fo befand sie sich in Folge der oben

erwähnten Verordnung in der günstigen Stellung, solche

Angehörige, die dem Handwerksstande gewidmet waren, andern

Gesellschaften zuweisen zu können, ohne gehalten zu sein,

solche von diesen anzunehmen, von welcher Begangenschaft

sie auch waren. Bei gegebenen Anläßen verhielt sie sich

denn auch ablehnend, namentlich wenn in Berufung auf den

Ursprung und den Namen der Gesellschaft Handelsleute
zur Annahme sich meldeten, welche, weil nicht zünftigen
Berufes, entweder abgewiesen oder unter Verwahrung gegen

Confequenzen bloß freiwillig angenommen wurden. Letzteres

war mit Daniel Herff, von Straßburg, und Jean Le-

maire, von Markirchen, der Fall, welche als Verleger und

Einführer einer namhaften Manchestertuchmanufaktur im Jahr
1699 zu Ewigen Einwohnern der Stadt Bern angenommen
und auf ihr Bewerben hin am 1. Februar 1709 freiwillig
und nur unter gewissen Bedingungen zu Stubengenossen bei

Kaufleuten aufgenommen wurden.

Dagegen scheiterte 1793 Jos. Heinrich Steiger mit
seinem Ansuchen um Aufnahme, als er darauf sich stützte,

1) daß seine Eltern bei Möhren zünftig und nach feiner

Meinung vormals beide Gesellschaften laut eines alten

Theilungsbriefes nur Eine gewesen, und 2) daß er die Spezerei-

handlung treibe, und daher sein Beruf ihn auf die Gesellschaft

zu Kaufleuten weise. — Ebenso wurde dem Wattmann

Joh. Jakob Faßnacht, den die Gesellschaft zu Schmieden

auf Kaufleuten gewiesen, 1711 die Aufnahme abgeschlagen,
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„in Setradjtung baß Saufmannfdjaft tein ^anbwerf
feie, um beren SBiflen bog rotbe Such an bie ©efeflfebaft

binbe,8) fonbern eine Sunft gleich ber SJtaterei, ©olbfdjmie*

ben, Slpotbefer, ©ebärer, Suderbäden, Saftetenbäden unb

anbern freien Segangenfdjaften mehr; benebeng genugfam gu

etgetgen, baß alg gu »origen Seiten 6. ©. ber Sauf*
leute auf ihre ©efeUfdjaft geforbert, biefelbe
beffen obgewiefen worben, big jefeunb nadj ent*
ftanbener Settelorbnung, wo biefelbe aug be*

tonnten Urfaeben gu befdjweren gefudjt wirb." —
Stach wtebetbolteh »«geblichen Setfudjen beg namlidjen Se*

wetbetg, ben bie ©efeflfebaft gu Scbmieben unteiftüfete, fam

inbeffen am 30. Segembet 1713 gwifdjen ben beiben ©e=

feflfcbaften ein Setgleicb gu Stanbe, weichet febr djarafte*

rtfttfcbe Seftimmungen enthält: gaßnaebt würbe auf Schrate*

ben alg feineg Saterg Sunft angenommen, hingegen SJteifler

Sollinger ber Stotbgießer, beffen Sätet auf Sauf leuten

günftig wat, unb beffen §onbwetf alg ein „gefdjenfteg" aud)

nidjt an ©djmieben banb, wie beim bie Stotbgießer oueb

anberwo günftig feien, ber ©efeltfcbaft »on Saufteuten wieber

gugetbeilt, »on Welch« et 1698 um feineg «leinten §anb*
wetfg willen angewiefen worben wat, auf feinet Csbtengunft

gu Sdjmieben fidj angumelben, Welche ibn auch 1700 ange*

nommen hatte, gür bie Sutunft »erfpradj bann bie ©efell*

fdjaft gu Saufleuten, baß fie feine ibrer Stubengenoffen, weldje

mit gefeflfdjaftlidjer Unterftüfeung ein $anbwetf erlernen foll*

ten, ein foldjeg lernen laffen Wofle, Weldjeg fte auf ©Amieben

weifen würbe; anbetetfeitg »erfpradj bie ©efetlfdjaft »on

©djmieben, baß fte »on nun an ibrer Stubengenoffen ©öbne,

s) Vag fogenamtte roflje Sud) unb bie Surger<3»unfie ent*

hielten bie Sammlung bet eigentlichen 8faategnint>gefef5e.

30

„in Betrachtung daß Kaufmannschaft kein Handwerk
feie, um deren Willen das rothe Buch an die Gesellschaft

binde, 8) sondern eine Kunst gleich der Malerei, Goldschmieden,

Apotheker, Schärer, Zuckerbäcken, Pastetenbäcken und

andern freien Begangenfchaften mehr; benebens genugsam zu

erzeigen, daß als zu vorigen Zeiten E. E. der Kaufleute

auf ihre Gesellschaft gefordert, dieselbe
dessen abgewiesen worden, bis jetzund nach

entstandener Bettelordnung, wo dieselbe aus
bekannten Ursachen zu beschweren gesucht wird." —
Nach wiederholten vergeblichen Versuchen des nämlichen

Bewerbers, den die Gesellschaft zu Schmieden unterstützte, kam

indessen am 30. Dezember 1713 zwischen den beiden

Gesellschaften ein Vergleich zu Stande, welcher sehr charakteristische

Bestimmungen enthält: Faßnacht wurde auf Schmieden

als seines Vaters Zunft angenommen, hingegen Meister

Zollinger der Rothgießer, dessen Vater auf Kaufleuten

zünftig war, und dessen Handmerk als ein „geschenktes" auch

nicht an Schmieden band, wie denn die Nothgießer auch

anderwo zünftig seien, der Gesellschaft von Kaufleuten wieder

zugetheilt, von welcher er 1698 um seines erlernten Handwerks

willen angewiesen worden war, auf seiner Ehrenzunft

zu Schmieden sich anzumelden, welche ihn auch 1700
angenommen hatte. Für die Zukunft versprach dann die Gesellschaft

zu Kaufleuten, daß sie keine ihrer Stubengenossen, welche

mit gesellschaftlicher Unterstützung ein Handwerk erlernen sollten,

ein solches lernen lassen wolle, welches sie auf Schmieden

weisen würde: andererseits versprach die Gesellschaft von

Schmieden, daß sie von nun an ihrer Stubengenossen Söhne,

s> Das sogenannte rothe Buch und die Bnrgerspnnkte
enthielten die Sammlung der eigentlichen Staatsgnmvgesetze.
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obgleich fie Sauf* ob« §anbefeleute waten, auf ibt Segebtett

unoerweigert gutwillig alg ©efeflfdjaftgongebörtge annebmen

Weibe. —
©in äbnfidjet Setgleidj Wie mit Scbmieben wutbe 1732

mit bet ©efeflfebaft gu Sdjubmacbetn abgefdjloffen, alg

bem SBatt* unb §anbelgmann Samuel Stunnet ebenfalls

bie nacbgefudjte Stufnaljme »etweigett wotben wat. Set ge*

geftfeitigen S«pfli«btung beibet ©efeflfdjaften, iljte bet Sauf*

monnf«boft obet bem ©djubntadjerfjanbwerfe gewibmeten Sin*

gebörigen bei fi«b gu bebalten unb auf tljrer »ätetlidjen

©efeüfchaft ohne einigen SBibetfptudj annehmen gu wollen,
wutbe gu ©unften »on Saufteuten bet Sotbebalt ber hanb*

Werfggünfttgen Stechte für foldje ©tubengenoffen angehängt,
Welche bog ©djubmacberbanbwert nach ©ebraudj orbentlidj
erlernt unb bie SBanbetfdjaft auggeftanben hätten, baß Solchen

bie »«langte Sulaffung, bog SJteifterftüd gu machen, niebt

abgefcblagen werten fofle, unb baß, wenn baffelbe bei gebot*

tenem ©ramen probbältig unb meiftettnäßig etfannt wütbe,
ein Soldjet gegen ßntridjtung bet üblichen ©ebübt in bte

SJtetftetfcbaft beg §anbwetfeg ohne SBtbettebe auf* unb ange*

nommen werbe, ben §anbwertSbotten beiwohnen fönne unb

bog ©ttmtntedjt gleich anbetn SJteiftetn befifeen, in Summa

gleich wie bie Sefdjwerben ertragen helfen, alfo oud) aller
9ted)te etneg Sdjubmadjermeifterg ftdj gu erfreuen haben folle,
außer bem Stubenredjte gu Sdjubmadjern unb habet fließen*
bera ©enüffe.

Gtnftet wat bet ©tteitbanbel, welchen 1732 wegen bet

Stbweifung beg SBattmanng (Smanuel §tbnet bie ©efell*
fdjaft gu Stiftern anhob, bo biefe ebenfalls biejentge gu
Saufteuten einet §anbwetfggunft gletcbguftelleit fudjte, wo*

gegen lefetere außer anbetn ©tunben audj batauf fiaj betief,
baß »on ben in Sem »oibonbenen $anbetsteuten nur ber
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obgleich sie Kauf- oder Handelsleute wären, auf ihr Begehren

unverweigert gutwillig als Gesellschaftsangehörige annehmen

werde. —
Ein ähnlicher Vergleich wie mit Schmieden wurde 173S

mit der Gesellschaft zu Schuhmachern abgeschlossen, als
dem Watt- und Handelsmann Samuel Brunner ebenfalls

die nachgesuchte Aufnahme verweigert worden war. Der

gegenseitigen Verpflichtung beider Gesellschaften, ihre der

Kaufmannschaft oder dem Schuhmacherhandwerke gewidmeten

Angehörigen bei sich zu behalten und auf ihrer väterlichen

Gesellschaft ohne einigen Widerspruch annehmen zu wollen,
wurde zu Gunsten von Kaufleuten der Vorbehalt der

handwerkszünftigen Rechte für solche Stubengenossen angehängt,

welche das Schuhmacherhandwerk nach Gebrauch ordentlich

erlernt und die Wanderschaft ausgestanden hätten, daß Solchen

die verlangte Zulassung, das Meisterstück zu machen, nicht

abgeschlagen werden solle, und daß, wenn dasselbe bei gehaltenem

Examen probhciltig und meistermäßig erkannt würde,
ein Solcher gegen Entrichtung der üblichen Gebühr in die

Meisterschaft des Handmerkes ohne Widerrede auf- und

angenommen werde, den Handwerksbotten beiwohnen könne und

das Stimmrecht gleich andern Meistern besitzen, in Summa

gleich wie die Beschwerden ertragen helfen, also auch aller
Rechte eines Schuhmachermeisters sich zu erfreuen haben solle,

außer dem Stubenrechte zu Schuhmachern und daher fließendem

Genusse.

Ernster war der Streithandel, welchen 173S wegen der

Abweisung des Wattmanns Emanuel Hibner die Gesellschaft

zu Pfistern anhob, da diese ebenfalls diejenige zu
Kaufleuten einer Handwerkszunft gleichzustellen suchte,

wogegen letztere außer andern Gründen auch darauf sich berief,
daß von den in Bern vorhandenen Handelsleuten nur der
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getingfte Zbeil bei Saufleuten günftig feie,9) gumat unter

ungefäbt 100 ibrer ©tubengenoffen niajt mebr alg brei ge*

9) 3nlber afferbing« wohlBegtünbefen Slntwort »on Äaufleuten
auf bfe Jriage »on ?>ftfietn Witb bie 93ebau»tung, bafj bie (Sigens

fdjaft beg .§anbeli5mamie<3 an bie etfietc ©efettfcbaft Binbe, unter
Slnbetm audj mit fofgenbet ironffdjet (Sremptfftcintng ad absurdum

ju führen gefudjt. „Unb mag man tool)l bi« nidjt ohne

Soeben fragen, 06 bann, Weilen nach bem Systemate ber fjertcn
©egneten oieäSBoljterleraung ber ^anbeläfdjafft 51t Äauffenten bin*
Binbct, bet Banquier, ber SSaabtmaivn, ber Quinquailler, ter
Droguist, ber Ißferttbänblei, »er SBeinbänbfet, ber itorn SBitdje*

ter, tet %aba£t unb 33anbef*firämcr, in Summa bet Marchand
en gros unb en Detail in genere et specie, fo etwann eimdje
3eft lang in einet Boutique obet Contoir ju ©enff, grancffort
unb anbetetoo auc'geliatiet, aucb J'1 itoufleuten t)uicjct)öve? in
folcfiem fabl bötfften bte un»«Botgenen StBftcbten ber Vetren ©eg*

neren »on felbften px nidjts werben." ®ie gegnetifdjc 'Jirgumcn*
tation, bau and) ber Käme Äaufleuten »ie ©efeUfcpaft ali bie

fpecijtfdje 3unft ber Jpanbelsfeute batffefle, Wirb febr naio Bamit
gutütfgenuefen : „Ludus in verbis verba prsetereaque nihil.
S3ct utfptüngltdjei ©önbenmg ber ®efellfd)afft gu Äauffeuten »on
bero git SJioljren Beliebte obne wettete« Ocadjbencten ober ©runb
ben Stamen Ataufleuten anjunebmett; wann aBet Ijierausj folget,
baf bet £ueb*§anbeleimatm, bet ©ctDeiu^anbclämann, bet SBedjfel*
^anbelämann um beä Bioffen «JlamensS Witten ju Äauflettlen jünffttg
fein fofle, fo folget mit gleichem ©runb, bet 5fJafIeien*S9eef, ber
3uctet*4)ed ju fßfiftew, bev ©olbfefemtb, bet Sirdeffdjmib ju
Schnitten, unb ber Operator ober S3att(J)febnrt)bet ju SJtöbten

günfftig" it. f. W.

Stnbetetfette! liep es aucb *ßftitera an ©ebötfe nicht fehlen.
3n t'bter .Klage äufjett ftet) biefe ©efeflfebaft bafjin, baff, Wenn

man aucb jugcBen wollte, baff „bie .Ratijfmaniifd)afft benen §anb*
Wetcten »otjujteben unb untet bie ftetjen Vocationen unb '-Began*

genfdjafften ju gefjlcn felje", Wie folebe bann in bet %bat bodjju*
fd)ä|5en ift, bann nicht nut bat fte bie Jfpanb in ©eiben, ©olb,
fetten unb ben ebelfien ©ewäebfen, fonbern buteb fte baben fid)
in benen älteren unb jüngeren 3eitrn ©table unb Sänbet grop
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geringste Theil bei Kaufleuten zünftig seie, zumal unter

ungefähr 100 ihrer Stubengenossen nicht mehr als drei ge-

2) J<der allerdings wohlbegründetcn Antwort von Kaufleuten
auf die Klage von Pfistern wird die Behauptung, daß die Eigenschaft

des Handelsmannes an die erstere Gefellfchaft binde, unter
Anderm auch mit folgender ironifcher Eremplificirung sä udsur-
àura zu führen gesucht. „Und mag man wohl hier nicht ohne

Lachen fragen, ob dann, weilen nach dem Lvsteinäts der Herren
Gegneren dieMohlcrlernung der Handelsschafft zu Kaufleuten hin-
bindct, der Läncznier, der Waadtmann, der Huin^usiller, der

Oroguist, der Pfcrdthäudler, der Weinhändler, der Kern Wucherer,

der Taback- uud Bâudel-Krâmcr, iu Luvarag, der NàroKànà
en gros und e» Detail in genere st Speele, so etwann einiche

Zeit lang in einer LoutiHus oder Oontoir zu Genff, Franckfort
und anderswo ausgeharret, auch zu Kaufleute» hingehöre? in
solchem fahl dörsfte» die imverborgenen Absichten der Herren
Gegneren von selbsten zu nichts werden," Die gegnerische Argumentation,

dan auch der Name Kaufleuten die Gesellschaft als die

specifische Zunft der Handelsleute darstelle, wird sehr naiv damit
zurückgewiesen: „liucius in verbis, verdä prsetereägus nikil.
Bei ursprünglicher Sönderung der Gefettschafft zu Kaufleuten von
dero zn Möhren beliebte ohne weiters Nachdencken oder Grnnd
den Namen Kaufleuten anzunehmen; wann aber hieraus folget,
daß der Tuch-Handelsmann, der Seiden-Handelsmann, der Wechsel-
Handelsmann um des blossen Namens willen zu Kaufleuten zünfftig
sein folle, so folget mit gleichem Grund, der Pasteten-Beck, der
Zucker-Veck zu Pfistern, der Goldschmid, der Circkelschmid zu
Schmiden, und der Operator oder Bauchschneyder zn Möhren
zünfftig" „, s, w.

Andererseits ließ es auch Pfistern an Schärfe nicht fehlen.

In ihrer Klage äußert fich diefe Gefellfchaft dahin, daß, wenn
man auch zugeben wollte, daß „die Kauffmanuschafft denen Hand-
wercken vorzuziehen und unter die freyen VocMonen und Bcgcm-
geuschafftcn zu zehlen seye", wie solche dann in der That
hochzuschätzen ist, dann nicht nur hat sie die Hand in Seiden, Gold,
Perlen und den edelsten Gewächsen, fondern durch sie haben sich

in denen älteren nnd jüngeren Zeiten Städte und Länder groß
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genwättig bie §anbetfdjaft übten, wäbtenb fub bei ben übtigen

©efellfebaften, Sfiftetn felbft nidjt auggenommen, eine SJtenge

Saufleute befanben, beren Stnnobrae ber ©efeflfebaft niemals

gugemutbet worben wate, »on benen bann wirflieb auch 39

namentlich angeführt werben. 10) — SereitS wor bet Stecht»*

banbel fo weit geblieben, baß et »ot bie bödjfte Snftang,

©djultbeiß, Stätb unb Sutg«, gebtaibt werben foflte, als

buidj eine Serfügung »on Statb unb ©edjSgebner bemfelben

ein (Snbe gemacht wutbe, nadj welch« bei SfBattmann $ibnet
bet ©efeUfdjaft gu Sfiftetn »«blieb. u)

Sünftigen ©ttettigfeiten foldjet Slit half baS wabtfdjein*
lieb aus obigem Slnlaße am 14. SJtätg 1738 etloffene Seilet
»on Statb unb Swriljunbett ab, worin feftgefefet witb, baß

Qebet auf betjenigen ©efeUfdjaft oetbletben folle,
bie et einmal angenommen, unb feine anbete
anguttebmen ihm gugelaffen feie. Set abet noch

feine ©efeUfdjaft angenommen habe, bet fönne auf einet

anbetn als bet »ätetltdjen unb ererbten ©efeUfdjaft fid) an*
melben, berfelben jebod) fofle eS frei fteben, einen Soldjen

unb gu S3eberrfdjern »iel« SMrfeten, fjanbetelettte aBct gu gürften
unb greifen Ferren gemaebt", — beunoctj Äauffeuten „in einem

groffen 3rrtbum fteefe, Wann fte ftd) übet bie §anbwett« erbeben
unb fid) t'fjnen nicht gleid) jebten Wollten", beim »ot 3eüen fei
bie jtaufmamtfdjaft ben ^anbioetfen gfeieb gejätjft worben; man
habe „bie ßaufmanuSnutgen audj aufgebtnget, febig gef»rocbeu,
ibnen SebrBriefe gegeBen", bie Äattfmannfebaft babe and) ibre
Snnungen geba&t.

10) SBatfmännet, ¦§anbeteileute, ©begierer, ein Sucbfjctnbler,
ein SaBaf&änbler, ein 3uctetBeet u. f. w.

») Sie $to$ebut ifi gebrudt it. b. Z. „Procedur gwffcbeu
@. <S. ©efeflfebaft gu Softem unb ®. <S. ©efeflfebaft gu Äattf*
leuten". «ein. «3. ^ottinu«. 1734. gol. @. 83.
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genwärtig die Handelschaft übten, während sich bei den übrigen

Gesellschaften, Pfistern selbst nicht ausgenommen, eine Menge

Kaufleute befänden, deren Annahme der Gesellschaft niemals

zugemuthet worden wäre, von denen dann wirklich auch 39

namentlich angeführt werden. — Bereits war der Rechtshandel

so weit gediehen, daß er vor die höchste Instanz,

Schultheiß, Räth und Burger, gebracht werden sollte, als

durch eine Verfügung von Rath und Sechszehner demselben

ein Ende gemacht wurde, nach welcher der Wattmann Hibner
der Gesellschaft zu Pfistern verblieb.

Künftigen Streitigkeiten solcher Art half das wahrscheinlich

aus obigem Anlaße am 14. März 1738 erlassene Dekret

von Rath und Zweihundert ab, worin festgesetzt wird, daß

Jeder auf derjenigen Gesellschaft verbleiben solle,
die er einmal angenommen, und keine andere
anzunehmen ihm zugelassen seie. Der aber noch

keine Gesellschaft angenommen habe, der könne auf einer

andern als der väterlichen und ererbten Gesellschaft sich

anmelden, derselben jedoch solle es frei stehen, einen Solchen

und zu Beherrschern vieler Völckeren, Handelsleute aber zu Fürsten
und grossen Herren gemacht", — dennoch Kaufleuten „in einem

grossen Irrthum stecke, wann sie sich über die Handwerker erheben
«nd sich ihnen nicht gleich zehlen wollten", denn vor Zeiten sei

die Kaufmannschaft den Handwerken gleich gezählt worden; man
habe „die Kaufinannsjnngen auch anfgedinget, ledig gesprochen,
ihnen Lehrbriefe gegeben", die Kaufmannschaft habe auch ihre
Innungen gehabt.

i») Wattmänner, Handelsleute, Svezierer, ein Buchhändler,
ein Tabakhändler, ein Zuckerbeck u. f. w.

") Die Prozedur ist gedruckt u. d. T, „?roosàur zwifchen
E. E. Gesellschaft zn Pfistern und E. E. Gefellfchaft zu
Kaufleuten", Bern. E, Hortinus, 1734. Fol, S. 83.
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angunebmen obet nidjt, in weldj lefetetm galle fdjließticb bet

»ätettidjen Sunft bie Sftidjt bet Stufnabme obliege.

SBie gum tbeil fdjon ftübet behielt nun bie ©efeltfcbaft

gu Saufleuten bie ©öbne ihrer eigenen Sunftgenoffen bennod)

bei ftd), wenn fie febon günftige ^anbwerfe erlernt hatten,

nabm aber aud) teine Stngebörigen anbetet ©efellfebaften an.

3n folebem ©inne beantwottete fte bie untetm 31. Sluguft
1804 »on Seböibe aus an biefelbe gelangte Slnftage, ob

unb auf wetdje SBeife Saufleuten eine gefdjloffene ©efell*
f eh oft feie, wie biuwieber fdjon 1799 eingelne ©efellfchaften

(SJtöbren, ©djubmadjern, SJtittellöwen, Sfiftem) bie (Stflätung
abgegeben hatten, baß fte »on nun an ibre ©efellfebaften als

gefdjloffen betrodjteten unb beS $anbwetfg Wegen feine ©e*

noffen mebr Weber annehmen noch geben würben, bie §anb=

werfs»erbinblichfeit aufgehoben wäre.

Qenen befolgten ©runbfafe binftdjtlicb ber günftigen §anb<

werfe befräftigte noct) ein Sefret beS großen ©tabtratbeS »om

24. Qanuar 1805, wobutdj ber Sunftgroang für bie 13

©efellfchaften ber Stabt Sem förmlich aufgehoben wutbe, fo*

mit auch jene Setpftidjtung ber SInnabme unb bie Sefugniß

gur Slbgabe foldjer Stngebörigen, welche ficb günftigen $anh
werfen wtbmeten, aufborte. Seit biefer Serorbnung bebingt

alfo auSfdjtießlicb bie Slbftammung bte ©efellfcbaftgonge*

börigfeit. —
Qbrer Sufammenfefeung noch trägt wie auS bem ©efog*

ten beröorgebt, febon feit Qabrbunberten bie ©efeUfdjaft bloß

ben Stamen einer Sorporation »on Saufteuten, welcher Se*

rufgart, wie bereitg erwäbnt würbe, im Serlaufe ber Seit

mehr unb mehr nur ein geringerer Shell ibrer SJtitglieber an*

geborte. So finben ficb wie auf ben meiften anbetn Sünften

auf beutigen Sag auch gu Saufteuten in gtoß« SJtonnigfal*

tigfeit bie »etfajiebenften wiffenfdjaftlidjen, tedjnifdjen, gewetb*
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anzunehmen oder nicht, in welch letzter« Falle schließlich der

väterlichen Zunft die Pflicht der Aufnahme obliege.

Wie zum Theil schon früher behielt nun die Gesellschaft

zu Kaufleuten die Söhne ihrer eigenen Zunftgenossen dennoch

bei stch, wenn sie schon zünftige Handwerke erlernt hatten,

nahm aber auch keine Angehörigen anderer Gesellschaften an.

In solchem Sinne beantwortete sie die unterm 31. August
1804 von Behörde aus an dieselbe gelangte Anfrage, ob

und auf welche Weise Kaufleuten eine geschlossene Gesellschaft

seie, wie hinwieder schon 1799 einzelne Gesellschaften

(Möhren, Schuhmachern, Mittellöwen, Pfistern) die Erklärung
abgegeben hatten, daß sie von nun an ihre Gesellschaften als

geschlossen betrachteten und des Handwerks wegen keine

Genossen mehr weder annehmen noch geben würden, die

Handwerksverbindlichkeit aufgehoben wäre.

Jenen befolgten Grundsatz hinsichtlich der zünftigen Handwerke

bekräftigte noch ein Dekret des großen Stadtrathes vom

24. Januar 180S, wodurch der Zunftzwang für die 13

Gesellschaften der Stadt Bern förmlich aufgehoben wurde,
somit auch jene Verpflichtung der Annahme und die Befugniß

zur Abgabe solcher Angehörigen, welche sich zünftigen Hand»

werken widmeten, aufhörte. Seit dieser Verordnung bedingt

also ausschließlich die Abstammung die Gesellschaftsangehörigkeit.

—
Ihrer Zusammensetzung nach trägt wie aus dem Gesagten

hervorgeht, schon seit Jahrhunderten die Gesellschaft bloß

den Namen einer Korporation von Kaufleuten, welcher

Berufsart, wie bereits erwähnt wurde, im Verlaufe der Zeit
mehr und mehr nur ein geringerer Theil ihrer Mitglieder
angehörte. So finden sich wie auf den meisten andern Zünften

auf heutigen Tag auch zu Kaufleuten in großer Mannigfaltigkeit

die verschiedensten wissenschaftlichen, technischen, gewerb-
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lieben unb fommergiellen SetufSgwetge reprefentirt, nur gerabe

bie utfptünglidjen §auptgem«be ber ©efeUfdjaft, bte SBott*

männer unb Spegereifrämer, finb thäli gar nidjt mebt, tbeils

nur febr fpärlidj »ettteten.

II. flftriBufe unb Dßtiegenljeiien.

1. Jg»anbcBpoIijci.

Sei ben äußetft befdjtänften ginangguelten wat eg »ot

^abrijunbetten ben Obtigfeiten bienlidj, bie Seaufftcbtigung
unb Setwaltung gewiffet Sweige bet StaatSabmintfttation,
ftatt befolbeten Seamten eingelnen Seieinen obet Sotpotationen

»on Setfonen beS gacbeS gegen tbeilwetfe Uebetlaffung ba*

betiget ©ebübten unb Strafgelber gu überloffen, fo g. S. bie

Sluffidjt über ben $anbwer£sbettteb ben Sünften ober §anb*

wetfSmnungen, biejenige übet ben $anbel nebft StuSübung

bet bagu gebötenben 5ßoIigei ber aug Saufleuten gebilbeten

Seteinen obet ftäbttfdjen ©efellfebaften. So wat eS bet gafl
in mebteten StetebSftäbten, namenttiaj in Safel; »on gleichet

Hinrichtung in Setn ftnbet ficb bie etfte, uns befonnte Sin*

beutung in einet StatljSoetotbnung »on 1431 betreffen» bie

Serfertigung ber »erfdjtebenen Strien »on Spegereipuloer
unb ben $anbetSbettieb an geiettogen, wotnadj ein Sttttbeit
bet gefptodjenen Süßen ber Srämergefellfehaft tn Sern

gufaUen follte, wag irgenb eine ©egenöetpfltdjtung ber lefetem

»ermutben läßt. Sefttmmter fdjon brüdt ftdj eine obrigfeit*

lidje Serorbnung »on 1489 aus. $n berfelben wirb auf bte

eingelangten Sefebwerben ber SJteifter »on Saufleuten
über mancherlei SJtißbräudje, beten ftdj ftembe unb umlaufenbe

Stämet entgegen bet bemetbten SJteiftet gteibrit unb obtig*

feUlidjet Otbnung fdjulbig madjen, aUeS §aufieten unb
betumgiebenben Stämetn gänglid) »«boten bei einet
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lichen und kommerziellen Berufszweige representirt, nur gerade

die ursprünglichen Hauptgewerbe der Gesellschaft, die Watt-
männer und Spezereikrämer, sind theils gar nicht mehr, theils

nur sehr spärlich vertreten.

II. Ätlriuute und Obliegenheiten,

tt Handelspolizei,

Bei den äußerst beschränkten Finanzquellen war es vor

Jahrhunderten den Obrigkeiten dienlich, die Beaufsichtigung

und Verwaltung gewisser Zweige der Staatsadministration,
statt besoldeten Beamten einzelnen Vereinen oder Korporationen

von Personen des Faches gegen theilweise Ueberlassung da-

heriger Gebühren und Strafgelder zu überlassen, so z. B. die

Aufsicht über den Handwerksbetrieb den Zünften oder

Handwerksinnungen, diejenige über den Handel nebst Ausübung
der dazu gehörenden Polizei der aus Kaufleuten gebildeten

Vereinen oder städtischen Gesellschaften. So war es der Fall
in mehreren Reichsstädten, namentlich in Basel; von gleicher

Einrichtung in Bern findet sich die erste, uns bekannte

Andeutung in einer Rathsverordnung von 1431 betreffend die

Verfertigung der verschiedenen Arten von Spezereipulver
und den Handelsbetrieb an Feiertagen, wornach ein Driltheil
der gesprochenen Bußen der Krämergesellschaft m Bern

zufallen sollte, was irgend eine Gegenverpflichtung der letztern

vermuthen läßt. Bestimmter schon drückt sich eine obrigkeitliche

Verordnung von 1489 aus. In derselben wird auf die

eingelangten Beschwerden der Meister von Kaufleuten
über mancherlei Mißbräuche, deren sich fremde und umlaufende

Krämer entgegen der bemeldten Meister Freiheit und

obrigkeitlicher Ordnung schuldig machen, alles Hausieren und
herumziehenden Krämern gänzlich verboten bei einer
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